Lk 11,5-13
Liebe Gemeinde,

Paula hat Geburtstag, sie wird 4 Jahre alt und freut sich riesig, vor allem über die Geschenke natürlich. Beim Auspacken hat sie sich das runde, eingepackte Ding zuerst geschnappt. Sieht aus und ist ungefähr so groß wie ein Ball. Ganz und gar ist sie mit dem Auspacken von ihrem Geschenk beschäftigt. Heraus kommt ein Kreisel, ein Drehkreisel, wie es sie früher schon gab; einer der sich dreht, wenn man oben drauf drückt und Musik macht. Paula staunt und ist sprachlos vor Freude. Dann, ganz vorsichtig bewegt sie den Drehkreisel hin und her, bis sie nach einer Weile bei der Mutter nachfragt: "Mama, was kann man mit dem Ding alles machen? Zeigst du mir, wie das geht. Mach's mir mal vor."

Liebe Gemeinde,

wir haben auch Geburtstag, ja Sie und ich, jeden Tag. Wir werden beschenkt, jeden Tag aufs neue: mit einem neuen Leben. Das alte ist vergangen, siehe neues ist geworden, sagt Jesus uns zu. Aber freuen wir uns denn, wie Paula? Wie gehen wir mit unserem Geschenk um? und wenn wir nach fragen würden, wer sagt uns, was wir mit diesem Geschenk alles machen können? Wer zeigt uns, wie das geht mit dem neuen, geschenkten Leben? Wer macht es uns vor?
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Jesu Jünger haben ihren Herrn einmal ganz ähnlich gefragt, nachdem Jesus der hörenden Maria und der so beschäftigten Marta erklärte: Marta, du kümmerst dich um so vieles; eins ab er ist Not, Maria nämlich hat das gute Teil erwählt, das soll ihr nicht genommen werden. (Lk 10,42)

Wir hören aus dem Lukasevangelium, Kapitel 11 die Verse 
1-13:
 11, 1 Einmal hatte sich Jesus zum Gebet zurückgezogen. Als er es beendet hatte, bat ihn einer der Jünger: »Herr, sag uns doch, wie wir beten sollen! Johannes hat es seine Jünger auch gelehrt.«

2 Jesus antwortete: »Das soll euer Gebet sein:

Vater! Mach deinen Namen groß in der Welt! Komm und richte deine Herrschaft auf! 3 Gib uns jeden Tag, was wir zum Leben brauchen. 4 Vergib uns unsere Verfehlungen, denn auch wir vergeben allen, die an uns schuldig geworden sind. Und lass uns nicht in die Gefahr kommen, dir untreu zu werden.«

5 Dann sagte Jesus zu seinen Jüngern: »Stellt euch vor, einer von euch geht mitten in der Nacht zu seinem Freund und bittet ihn: 'Lieber Freund, leih mir doch drei Brote! 6 Ich habe gerade Besuch von auswärts bekommen und kann ihm nichts anbieten.'
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7 Würde da der Freund im Haus wohl rufen: 'Lass mich in Ruhe! Die Tür ist schon zugeschlossen und meine Kinder liegen bei mir im Bett. Ich kann nicht aufstehen und dir etwas geben'?

8 Ich sage euch, wenn er auch nicht gerade aus Freundschaft aufsteht und  ihm das Brot  gibt, so wird er es doch wegen der Unverschämtheit jenes Menschen tun und ihm alles geben, was er braucht.

9 Deshalb sage ich euch: Bittet und ihr werdet bekommen! Sucht und ihr werdet finden! Klopft an und es wird euch geöffnet! 10 Denn wer bittet, der bekommt; wer sucht, der findet; und wer anklopft, dem wird geöffnet.

11 Ist unter euch ein Vater, der seinem Kind eine Schlange geben würde, wenn es um einen Fisch bittet? 12 Oder einen Skorpion, wenn es um ein Ei bittet? 13 So schlecht ihr auch seid, ihr wisst doch, was euren Kindern gut tut, und gebt es ihnen. Wie viel mehr wird der Vater im Himmel denen den Heiligen Geist geben, die ihn darum bitten.«

Liebe Gemeinde,
ich möchte mit Ihnen nun Jesu Antwort, man könnte es auch seinen "kleinen Gebetsunterricht" nennen, in drei Schritten hören und bedenken: Jesus sagt: Wir dürfen Gott bitten

- wie einen guten Freund
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- weil er uns erhört

- und: damit wir leben.

1) Wir dürfen Gott bitten, wie einen guten Freund. "Herr, sag uns wie wir beten sollen",  fragen die Jünger und der Meister antwortet mit den Worten des ersten "Vater Unsers". Damit die Jünger ihn auch ganz praktisch verstehen, zeigt und malt  ER es ihnen in einem Gleichnis auf: Da bekommt ein Mann spät abends noch überraschend Besuch. Selbstverständlich nimmt er den Bekannten als seinen Gast mit zu sich ins Haus. Gastfreundschaft ist eines der höchsten Güter in Israel. Doch er hat  kein Brot mehr im Haus. Selbstverständlich macht sich der Mann um Mitternacht auf, denn bei seinem besten Freund will er um 3 Fladen-Brote bitten; das ist die Mahlzeit für einen Erwachsenen. Am Haus des Freundes ist die Tür verriegelt. Die ganze Familie schläft, wie in Israel üblich, alle zusammen im einzigen Raum des Hauses auf dem Boden. Doch der Mann kennt seinen besten Freund gut. Er weiß und glaubt, ich kann immer zu ihm kommen. Er wird meine Bitte verstehen und mir bestimmt geben, was ich brauche. Also ruft er anfangs vorsichtig und mit Bedacht: "Lieber Simeon, hörst du mich? Kannst du mir 3 Fladenbrote leihen? Ich habe unverhofft besuch bekommem und nichts mehr zu essen für ihn."  Der Mann weiß, was er braucht. Er 
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lässt sich in seinem Bitten und Rufen durch nichts abhalten oder behindern. Selbst dass die Kinder aufwachen könnten, hält ihn nicht davon ab, so lange weiter zu betteln, bis der beste Freund dann doch noch aufsteht. Obwohl der ihm anfangs deutlich klarmacht, dass er jetzt unmöglich aufstehen könne.
"Wenn sich schon der beste Freund so bitten lässt", sagt Jesus, "um wie viel mehr wird der Vater im Himmel sich bitten lassen und dann geben, was nötig ist".       Wir dürfen Gott so bitten, so vertrauensvoll, unerschütterlich und zu jeder Zeit. 

Im Gleichnis Jesu geht es um etwas Lebensnotwendiges, das der Bittende von seinem Freund dringend braucht. Der hat das im Vorrat und der Bittende weiß darum und ist sich 
sicher: Hier werde ich bekommen, was ich brauche. Hier werde ich nicht leer ausgehen.
Unser Gebet zu Gott soll und kann ein unablässiges Bitten wie zu einem guten Freund sein. Nichts braucht unser Bitten hindern oder stören. Zuversichtlich und gewiss dürfen und sollen wir beten. Jesus sagt uns: Wir dürfen Gott bitten

- wie einen guten Freund. 
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Nun ist Jesu Gebetsunterricht noch nicht zu Ende. Zur Gebetseinladung und - erlaubnis kommt die Erfüllung: der zweite Schritt:

2) Jesus sagt: Wir dürfen Gott bitten - weil er uns erhört!

Jesus sagt: 9 Deshalb sage ich euch: Bittet und ihr werdet bekommen! Sucht und ihr werdet finden! Klopft an und es 
wird euch geöffnet! 10 Denn wer bittet, der bekommt; wer sucht, der findet; und wer anklopft, dem wird geöffnet.
Das sind 3 Befehle, 3 Aufforderungen: Du sollst bitten, suchen und anklopfen! Und jedes Mal kommt die zusichernde Gewissheit dazu: du wirst es bekommen, du wirst es finden und dir wird geöffnet! Jesus sagt dies gleich zwei mal. ER wiederholt das, weil es ihm besonders wichtig ist. Damit können die Jünger verstehen:  Jedes mal wird der Bittende empfangen, der Suchende finden und dem Anklopfenden wird immer geöffnet. Fast klingt das so, als wäre es selbstverständlich: ES wird euch gegeben. Mit diesem unpersönlichen ES hat es etwas ganz besonderes auf sich: Damit wird immer das Handeln Gottes ausgedrückt. Und damit sagt Jesus: Sucht nach dem Handeln Gottes, klopft an seine Tür und bittet um seine Gaben. Das Handeln Gottes ist in Jesus Christus wirklich und tatsächlich unter uns Menschen zu finden und zu erfahren.  "Ich bin die Tür", sagt Jesus im 
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Johannesevangelium, "wenn jemand durch mich eingeht, wird er gerettet werden und er wird ein und ausgehen und finden, was er zum Leben braucht."  Jesus ist der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater, außer durch ihn. Gerade deshalb fordert  Jesus so eindringlich: Bittet, sucht und klopft an. Jeden Tag aufs neue. Und mit 
dieser unerschütterlichen Gewissheit: Bei Gott bleibt nichts un-er-hört.
Schauen wir noch einmal auf den bittenden Freund: Seine Not ist groß, er kann sich nicht selbst helfen. Sein erster und einziger Weg führt ihn zum besten Freund. Er muss ihn gut kennen. Er vertraut ihm. Und wie er es geglaubt und gehofft hat, so trifft es auch ein: Dieser eine Freund hilft in dieser einen Not, wie bisher auch schon in allen anderen Nöten.

Was unternehmen wir nicht alles in unseren Nöten? Wo laufen wir hin und suchen? Wo klopfen wir an und betteln? Oder wie verzweifelt halten wir uns an zweifelhaften Helfern fest? Obwohl wir doch vom allmächtigen Schöpfer des Himmels und der Erde wissen, obwohl wir IHN schon sooft als unendlich guten und fürsorgenden Vater erfahren haben, handeln wir selten wie der bittenden Freund im Gleichnis Jesu. Warum gehen wir nicht zu Gott? Weshalb bitten wir ihn 
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nicht einfach und wieso stellen wir uns nicht vor seine Tür und erwarten, dass ER uns wieder zu sich kommen lässt?

Weil wir lieber mit uns selbst beschäftigt sind: "Ich muss, ich habe, ich will und wenn mir etwas nicht passt, dann bin ich beleidigt, gekränkt und verletzt". So kann man leben, natürlich und ohne Gott.  Jesus verheißt uns: dass uns der 
Vater im Himmel hört, wenn wir IHN bitten. Doch das Bitten und Suchen ist unsere Sache: "Herr, ich bin's, hörst du mich?
Dir möchte ich etwas sagen; Du kannst mir helfen; von Dir erhoffe ich mir Hilfe." Da verschiebt sich etwas in unserem Alltag, wenn wir so zu unserem besten Freund kommen. Dann sind wir nicht mehr (auf Gedeih und Verderb, wie man so schön sagt) auf uns selbst gestellt. Gott sollen und dürfen wir bitten, weil er uns er-hören will. Keine unserer Bitten bleiben bei IHM un-gehört. ER will uns geben, was lebensnotwendig ist. Darum sollen und dürfen wir IHN bitten. Das ist Jesu zweite Gewissheit seines kleinen Gebetsunterrichts.

Die dritte und größte Gewissheit folgt in unserem letzten Schritt: Wir dürfen Gott bitten - damit wir leben:
In Vers 11 und 12 des Predigttextes heißt es:
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11 Ist unter euch ein Vater, der seinem Kind eine Schlange geben würde, wenn es um einen Fisch bittet? 12 Oder einen Skorpion, wenn es um ein Ei bittet? 
Das ist doch keine Frage: Kein Mensch der bei Verstand ist, wird seinem hungrigen Kind eine Schlange statt eines Fisches geben. Kein echter Vater täuscht sein hungriges, bittendes Kind mit einem Skorpion anstelle eines gekochten Eies; er würde es ja damit absichtlich in Lebensgefahr bringen! 
Unmöglich! Außerdem sind damals Fisch und Ei für die Ernährung die wichtigsten Eiweißlieferanten gewesen.

Was allen Hörenden mit diesen Gleichnisbildern klar ist, beschreibt Jesu selbst in Vers 13: 13 So schlecht ihr auch seid, ihr wisst doch, was euren Kindern gut tut, und gebt es ihnen."

Das ist ein hartes Wort gegen uns: "So schlecht ihr auch seid"; Luther hat es mit "arg",  bzw. "böse" übersetzt, d.h. von Gott abgewandt, ohne und damit gegen Gott. Aber das sind wir doch normalerweise tatsächlich: ohne Gott, gottlos und so mit uns selbst beschäftigt.  Und dennoch wissen und spüren wir, was gut ist für unsere Kinder und was ihnen schaden würde! Jesus sagt: 
 "Um wie viel mehr wird der Vater im Himmel denen den Heiligen Geist geben, die ihn darum bitten.«
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Wie viel mehr als wir Menschen ist eigentlich Gott?

ER ist allein der Gute. Ganz gut ist nur ER. Der einzig gerechte Vater für alle Menschen zu allen Zeiten. Seine Liebe ist unbeschreiblich und unendlich groß.

Darum kann ER auch noch viel mehr geben als wir. Und ER wird darum auch noch viel weniger als wir einen Menschen täuschen. Was er schenken will, ist sein guter Geist, der heilige Geist. ER ist Gottes höchste und schönste Gabe an uns, sein Geschenk an unseren Geburts-Tagen. Wie das tägliche Brot will Er IHN uns schenken, als das tägliche Brot für uns Christen. Nicht umsonst beginnen manche Glaubensgemeinschaften jeden neuen Morgen zuerst mit der Mahlfeier! Christi Leib und Blut für uns. Wie das Eiweiß, das menschliches Leben erst ermöglicht, erhält und stärkt. Im Bild gesprochen: Wenn Paula's Drehkreisel nicht mit Kraft gedrückt wird, bleibt er still und leblos und findet keinen Sinn.
Der Geist Gottes will uns begegnet, bewegen und begleiten.

Wie das tägliche Brot brauchen wir IHN und Gott will niemanden verhungern lassen. ER will uns mit seinem Geist beschenken; jeden Tag auf's neue.  Durch seinen Sohn, Jesus Christus, unseren Herrn. Seit ER beim Vater ist, haben wir den Heiligen Geist mitten unter uns: Als Tröster, als 
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Retter und für unser Heil. Das ist das Beste, was unser Vater uns schenken kann und will. Darum bitten sollen wir selber, sagt Jesu seinen Jüngern und uns. Und wenn wir nicht darum bitten? Dann bleibt unser Leben still - stehen, leblos und ohne Sinn - sinnlos. 

Was beten wir, wenn wir beten? Worum drehen sich unsere Gebete meistens? Ich will nichts davon abtun oder schlecht heißen, nur eines soll uns heute Morgen aus Jesu kleinem Gebetsunterricht deutlich werden: Gott will immer noch und jeden Tag neu sein Bestes für uns geben, wie er es einmal in Jesus Christus schon getan hat. Und wenn wir immer wieder enttäuscht auf unsere Gebete schauen und beschließen, Gott hört uns ja doch nicht, dann gibt es dafür einen wunderbaren Grund: Gott enttäuscht uns -  wörtlich gemeint! Da nimmt ER uns nämlich unsere eigene Täuschung weg, wenn wir wieder einmal um das Falsche bitten, z.B. um eine Schlange, anstatt um einen Fisch, oder um einen Skorpion, anstatt um ein Ei, also um etwas, das für uns gefährlich wäre, uns verletzen oder sogar töten würde. Und wir merken es gar nicht. Gott ent-täuscht manche unserer Bitten, auch unserer Nicht-Bitten, weil ER uns unsagbar lieb hat, weil ER alles Not-wendige für uns tun will und weil ER viel besser weiß, was gut für uns ist.
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Vertrauen wir doch lieber auf Gott und bitten IHN, denn sein Sohn Jesus Christus hat uns das beste Geschenk Gottes versprochen und dagelassen: den Heiligen Geist!  und DER hilft uns beim Beten und Bitten und Fragen stellen.

Wie Paula's Mutter ihrer Tochter gerne erklären wird, was man mit solch einem Kreisel alles machen kann und wie man richtig damit umgeht, damit der seine ganze Pracht und Vielfalt entfalten kann, so sagt und zeigt uns Jesus in diesem kleinen Gebetsunterricht: Ihr dürft Gott bitten, wie einen guten Freund, weil er euch erhört und vor allem, damit ihr das wahre Leben findet. 
Lied: 618, 1-3  Wenn die Last der Welt dir zu schaffen macht
